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1 .  Einleitung 

Die N utzung der Landschaft hat s ich i n  Küsnacht i n  den letzten zwei Jahrhunderten dra­

matisch verändert :  Der Dorfbach wurde verbaut, das Siedlungsareal hat s ich fläch ig aus­

gedehnt, die Rebberge sind fast ganz verschwunden , und das Landwirtschaftsland wird i n ­

tensiv genutzt (Kapitel 3 .2 ) .  i n  wen igen Jahrzehnten wurde aus einem Landwirtschafts- und 

Weinbauern-Dorf e ine  Agg lomerat ionsgemeinde der  Stadt Zürich . 

A l l  d ies hatte auch Auswirkungen auf d ie i n  Küsnacht he imische Flora (Farne und Blüten­

pflanzen) . Doch wie reich war d ie Flora der Gemeinde Küsnacht vor d iesem Landschafts­

wandel? Müssen wir  uns vorstel len , dass d ie  heute im M ittel land seltenen Magerwiesen mit 

ihrer Blütenpracht früher auch i n  Küsnacht al lgegenwärt ig waren? Sesass Küsnacht e ine 

reiche Moor- oder Sumpfwiesenflora? Gab es e inst sogar Hochmoore? Al lgemeine Verbre i ­

tungskarten von Pflanzenarten in  der Schweiz, z . B .  jene der Flora Helvetica (Lauber und 

Wagner 2001  ) ,  lassen d ie Beantwortung solcher Fragen n icht zu . Dazu muss sowoh l  d ie frü­

here als auch die heutige Flora der Gemeinde Küsnacht genau bekannt sein .  

Der  vorl iegenden Arbeit l iegt e ine  vo l lständ ige Liste der heutigen Flora der  Gemeinde 

Küsnacht zugrunde.  Diese basiert auf der rund zwanzigjährigen Beschäftigung des Erst­

autors mit der F lora Küsnachts . Basierend auf d ieser heutigen Liste wird dann der Rück­

gang der Flora seit 1 839 untersucht.  Dieser Verg leich stützt sich auf vier Quel len : Der ersten 

und bis heute einzigen Flora des Kantons Zürich von Köl l i ker ( 1 839) , dem Herbar der Kan­

tonsschule Küsnacht (Seminar Küsnacht) mit Belegen aus dem Zeitraum zwischen 1 839 und 

1 922 ,  e iner ersten Beschre ibung der Flora und Vegetation des Küsnachtertobels von Schmid 

et  al . ( 1 939) und einer neueren Erfassung der Flora des Küsnachtertobels von Holderegger 

( 1 994a) . Vo l lständige Listen der früher vorgekommenen und heute in  Küsnacht vorhandenen 

Pflanzenarten finden s ich in Holderegger und Wirth (2007) . 

2. Die heutige Flora von Küsnacht 

Die Flora der Gemeinde Küsnacht mit e iner Fläche von 1 2 ,4 km2 ist noch immer re ich ;  im 

Jahr 2003 umfasste s ie 666 Pflanzenarten ,  Artengruppen oder Unterarten .  Das scheint e ine 

erstaun l ich hohe Zahl  von derzeit vorkommenden Pflanzen zu sei n .  Sie entspricht rund e i­

nem Viertel der i n  der Schweiz überhaupt vorkommenden Pflanzenarten (Baur et al . 2004) . 

Zah len für vergle ichbare Gemeinden des schweizerischen M ittel landes l iegen leider n icht 

vor. D ie Kartierung der gesamten Schweizer Flora von Weiten und Sutter (1 982) zeigt ,  dass 

Regionen , n icht aber e inzelne Gemeinden , in der Schweiz ausserhalb der Berggebiete im 

Durchschn itt 694 Arten aufweisen (Woh lgemuth 1 993) . D ies entspricht etwa der Anzahl 
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Pflanzenarten ,  d ie  heute in Küsnacht gefunden werden. Im Vergleich dazu ist d ie Flora der 

Stadt Zürich ,  aufgrund ihrer Vielfalt an Lebensräumen vom Üetl i berg über die Stadt b is zu 

den Mooren am Katzensee , m it 1 661  Arten bedeutend reicher (Landolt 2001 ) .  Bei vielen 

heute in Küsnacht vorkommenden Pflanzen handelt es s ich n icht um e inhe im ische Pflanzen. 

Sie wurden entweder im Wald angepflanzt (z. B. Douglasie, Pseudotsuga menziesii) , ver­

wi lderten aus Gärten (z . B. Spätblühende Goldrute, Solidaga gigantea) , breiteten s ich von 
Äckern und Feldern aus (z. B .  Bastard-Klee, Trifolium hybridum) oder wurden vom Men­

schen unabsicht l ich e ingeführt (Acker-Senf, Sinapis arvensis) . 

Die Gemeinde Küsnacht l iegt am kl imatisch begünstigten Westhang des Pfannensti l ­

rückens. Sie umfasst auf der e inen Seite für das Schweizer M ittel land typische Landschafts­

elemente wie intensives Landwirtschaftsland m it Wiesen ,  Weiden, Feldern und Äckern , ein ige 

Baumgärten sowie forstwirtschaftl ich genutzte Wälder, vor al lem Buchenwälder und ange­

pflanzte Fichtenforste. Auf der anderen Seite besitzt Küsnacht aber mit dem tief eingeschn itte­

nen Küsnachtertobel ein Landschaftselement, das vielen Gemeinden des Schweizer M ittel­

landes fehlt. H ier finden sich stei le Rutschhänge und Felsen (Nagelfluh-Deckenschotter, Mer­

gel und Sandste in ;  Handke 1 993) , kleinflächige, l ichte Wälder, Hangriede und grosse Find l inge 

(Holderegger 1 994a) . Ganz oben bei der Gu ldenen in  der Cholgrueb hat Küsnacht Antei l  am 

gesamtschweizerisch bedeutenden Band von Flachmooren und Sumpfwiesen , das sich ent­

lang der Westseite des Pfannensti ls über Bergmeilen h inaus erstreckt. So ist es n icht verwun­

derl ich ,  dass die Flora der Gemeinde Küsnacht heute neben einer grossen Zahl von «gewöhn­

l ichen•• Pflanzen auch e ine gewisse Anzahl von «speziel len" Pflanzen aufweist. 

D ie in Küsnacht weitaus am weitesten verbreiteten offenen Vegetationstypen s ind 

Fettwiesen und nährstoffreiche Weiden. Sie nehmen den g rössten Tei l  des Landwirt­

schaftslandes im Küsnachterberg ein. H ier  wächst al lerd ings eine gewöhnl iche Flora mit Ar­

ten wie dem Scharfen Hahnenfuss (Ranunculus acris spp. friesianus) , dem Französischen 

Raygras (Arrhenatherum elatius) , dem Knäuelgras (Dactylis glomerata) , dem Pfaffenröhr­

chen (Taraxacum officinale s .str. ) ,  dem Gänseblümchen (Bellis perennis) , dem Wiesen­

Kerbel (Anthriscus sylvestris) , der Gersten-Trespe (Bromus hordeaceus) sowie weiteren ge­

wöhn l ichen und weit verbreiteten Arten. Als Seltenheiten müssen da bereits d ie Wiesensal­

bei (Salvia pratensis) oder d ie Ausgebreitete G lockenblume (Campanula patula ssp. patula) 

gelten .  Feuchte Wiesen , oft auf Wald l ichtungen gelegen , beherbergen Arten wie d ie Moor­

Spierstaude (Filipendula ulmaria) , den Sumpf-Hornklee (Lotus pedunculatus) oder d ie  

Bachminze (Mentha aquatica) . Ein Beispiel  h ierfür is t  d ie  Stockwis. 

Eigentl iche Mager- oder Trockenwiesen g ibt es i n  Küsnacht keine mehr. Kleine arten­

reichere Wiesen fi nden s ich  etwa be i  der Unteren Schmärtlen , be im Bahnhof Forch oder 

beim Forchdenkmal . D iese Orte beherbergen , auf kleinen Flächen , die letzten Vorkommen 

der e inst weit verbreiteten Pflanzenarten der mageren Wiesen und Weiden . Einzig Strassen- ,  

Weg- und kleine Wiesenborde sowie südexpon ierte Waldränder (z . B. Arenenberg) zeigen 

eine Vegetation , d ie an jene der Magerwiesen er innert. Es sind denn auch d iese Stel len , 

wo in Küsnacht für Mager- oder Trockenwiesen typische Arten wie d ie Aufrechte Trespe (Bro­

mus erectus ssp . erectus) , die Echte Sch lüsselblume (Primula veris ; Abb .  1 ) , d ie seltene Py­

ramiden- Kammschmiele (Koeleria pyramidata) , die Rauhaarige Gänsekresse (Arabis hirsuta) 

oder der Echte Wundklee (Anthyllis vulneraria spp. vulneraria) noch immer wachsen . 
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Abbildung 1. Links oben: Echte Primel (Primula vens); eine in Küsnacht seltene Pflanze der mageren Wiesen. 

Rechts oben: Rostrotes Kopfried (Schoenus ferrugineus); eine typische Art der Hangriede Küsnachts. Links unten: 

Lianen-Heckenkirsche (Lonicera henryi); eine nicht-einheimische, immergrüne Liane, die sich in jüngster Zeit 

in den Wäldern Küsnachts stark ausgebreitet hat. Rechts unten: Föhrenwald am Wulphügel im Küsnachtertobel. 
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l n  den Feldern und Äckern des Landwirtschafts lands des Küsnachterbergs,  aber auch 

beim Schübelweiher, oberhalb des Rumensees oder i n  der Al lmend f indet s ich nur noch 

eine gewöhn l iche Ackerunkrautflora. H ier wachsen etwa das H i rten-Täschelkraut (Capsella 

bursa-pastoris) , der Windhalm (Apera spica-venti) , der Acker-Schachtelhalm (Equisetum 

arvense) , die Acker-D istel (Cirsium arvense) , der Acker-Gauchhei l  (Anagalis arvensis) , das 

Kleine Leinkraut (Chaenorhinum minus) oder d ie  Acker-Taubnessel (Lamium purpureum) . 

Weniger häufig ist der Klatschmohn (Papaver rhoeas) . Vereinzelt und unstet kommen auch 

typische Ackerunkräuter wie der Feigenblättr ige, der Graugrüne und der Vielsamige Gänse­

fuss (Chenopodium ficifolium, C. glaucum, C. polyspermum) oder das in Küsnacht seltene 

Sumpf-Ruhrkraut (Gnaphalium uliginosum) in Äckern oder Ackerrandstreifen vor. Ausser­

dem verwi ldern hie und da Kulturpflanzen wie die Büschelb lume (Phacelia tanacetifolium) 

oder der Umgewendete Klee (Trifolium resupinatum) an Acker- oder Feldwegrändern . 

Artenreicher s ind oft d ie Pflanzgärten der Siedlungen mit Arten wie der Sonnenwend-Wolfs­

mi lch (Euphorbia helioscopa) , zwei gelbblühenden Sauerklee-Arten (Oxalis corniculata und 

0. fontana) oder der Strahlen losen Kami l le  (Matricaria discoidea) . 

l n  den letzten Jahren haben d ie angesäten Buntbrachen und Ackerrandstreifen die 

Flora der Felder und Äcker i n  Küsnacht bereichert .  S ie s ind auch der Grund ,  weshalb viele 

ursprüngl ich in Küsnacht verschwundene Ackerunkräuter n icht als ausgestorben gelten .  

Diese Arten werden heute i n  den Buntbrachen und Ackerrandstreifen angepflanzt , welche 

von der schweizerischen Landwirtschaftspol i t ik als ökologische Ausgle ichsflächen gefördert 

und subvent ioniert werden.  D ies trifft etwa für so schöne Arten wie d ie Kornblume (Centau­

rea cyanus) , die Kornrade (Agrostemma githago) , den Venusspiegel (Legousia speculum­

veneris) , die Färber-Hundskami l le  (Anthemis t inctoria) , d ie  Acker-R ingelb lume (Calendula 

arvensis) oder den Acker-Rittersporn (Consolida regalis) zu. 

Unbebaute und ungenutzte Stel len , sogenanntes Ödland, finden sich in  Küsnacht in 

vielerlei Ausprägung :  Autobahn- (Forchstrasse) , Strassen- und Wegränder, Verkehrsinsel n ,  

Schutt- und  Lagerplätze , Pflastersteine,  k le ine Kiesgruben und  Bahnareale de r  SBB und 

Forchbah n .  Dazu zäh len im weiteren Sinn auch Mauern im Sied lungsbereich oder i n  den 

Rebbergen (Giesshübel , Kantonsschule) .  H ier wächst e ine grosse Anzah l von Pflanzen. Als 

Beispie le seien genannt: Verlot'scher Beifuss (Artemisia verlotiorum) , Pfei lkresse (Cardaria 

draba) , Schöl lkraut (Chelidonium majus) , Kanad isches Berufkraut (Conyza canadensis) , 

Blut-H i rse (Digitaria sanguinalis} , Klettenlabkraut (Galium aparine) , Kompasslattich (Lac­

tuca serriola) , Dach-Trespe (Bromus tectorum) , Vielstengel iges Schaumkraut (Cardamine 

hirsuta) , Wegwarte (Cichorium intybus) oder Hühnerhirse (Echinochloa crus-galli) . Als 

g rosse Seltenheit wächst der Echte Wermut (Artemisia absinthium) auf der Burgru ine Wulp. 

Neben d ieser Vielzahl von einheim ischen Pflanzen ,  wachsen auf Ödland auch aus Gärten ver­

wi lderte Arten wie der Götterbaum (Ailanthus altissima) , d ie  Rote Spornblume (Centranthus 

ruber) oder, an feuchten Stel len , der sich schnel l  in Küsnacht ausbreitende Staudenknöte­

rich (Reynoutria japonica) . An Mauern des Seeufers , des Dorfbaches oder der Rebberge 

f indet sich e ine Vielzah l verwi lderter oder e inhe imischer Pflanzen wie das Si lbergraue Stein­

kraut (AIIysum argenteum) , der Gelbe Lerchensporn (Corydalis lutea} , das Zimbelkraut 

(Cymbalaria muralis) oder gar der Feigenbaum (Ficus carica) . Auf dem Bahnareal der SBB 

hat sich i n  den letzten Jahren der Purpur-Storchenschnabel (Geranium robertianum ssp. 
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purpureum) rasch ausgebreitet . Auch f indet man h ier im Früh l ing in Massen kle ine e injährige 

Pflanzenarten wie den Dreifi ngrigen Steinbrech (Saxifraga tridactylites) oder das Früh l ings­

Lenzblümchen (Erophila verna) . Geradezu charakterist ische Arten der mit Pflastersteinen 

besetzten , stei len Stichstrassen vom See her den Hang h inauf s ind d ie dem Boden anl ie­

gende Gefleckte Wolfsmi lch (Euphorbia maculata) und das Kahle Bruchkraut (Herniaria gla­

bra) . Es ist ein Charakterist ikum der Ödlandflora, dass, so schnel l s ie s ich an einem Ort fest­

setzt , so schnel l  ist sie dort auch wieder verschwunden . I h re Vorkommen s ind e iner steten 

Dynamik unterworfen .  

l n  Küsnacht l iegen mehrere Hangriede oder  kleinfläch ige Sumpfwiesen. Beispie le s ind 

die Haselstuden im Küsnachtertobel , d ie Tobelmü l i ,  das Hol letsmoos und die Hel l .  Obwoh l  

s ich vielerorts Sch i lf (Phragmites australis) und d ie verwi lderte Spätbl ühende Goldrute 

(So/idago gigantea) in Massenbeständen breit machen (z. B .  Hol letsmoos) , sind d iese zer­

streuten Hangriede noch immer der Lebensraum ein iger besonderer Pflanzen .  H ier findet 

man z. B .  d ie  für Hangriede am Pfannenst i l  bezeichnende (Schmid et al . 1 939) Knoten-Binse 

(Juncus subnodulosus) , die Schwärzl iche und d ie  Rostrote Kopfbinse (Schoenus nigricans 

und S. ferrugineus; Abb. 1 ) , das Abbisskraut (Succisa pratensis) oder d ie unscheinbare 

Kelch -Li l iensimse (Tofie/dia calycu/ata) . Ganz selten wächst im Rüedl itobel der Sumpf­

Dreizack (Triglochin palustris) .  Allerd ings s ind auch d ie  Hangriede und Sumpfwiesen in Küs­

nacht b is auf kleinflächige Reste verschwunden und die hier beheimateten Pflanzen oft nur  

noch i n  wenigen und zudem kleinen Populationen vorhanden . 

Der eigent l iche Höhepunkt der Sumpfwiesen Küsnachts ist das botanisch reiche Flach­

moor der Cholgrueb . H ier f indet s ich eine grosse Anzah l typ ischer Flachmoor-Arten wie der 

Daval ls und der H i rsen-Segge (Carex daval/iana und C. panicea) , des Breitblätterigen und 

des Fleischroten Knabenkrauts (Dactylorhiza majalis und 0. incarnata) , des Schwalben­

wurz-Enzians (Gentiana asclepiadea) , des insektenfangenden Gemeinen und des Alpen­

Fettblatts (Pinguicu/a vu/garis und P. alpina) , der im  Früh l ing zu Tausenden b lühenden 

Mehl-Primel (Primula farinosa) ,  des Kle i nen Klappertopfs (Rhinanthus minor) , der Rasigen 

Haarb inse (Trichophorum cespitosum) und des Studentenrösle ins (Parnassia palustris) . 

Zah l reich wächst in der Cholgrueb der i n  der Schweiz recht verbreitete, in seinem gesamten 

europäischen Verbreitungsgebiet aber gefährdete Lungenenzian (Gentiana pneumonanthe;  

Abb . 2) . 

Der bewirtschaftete Wald in Küsnacht ist durch Buchenwälder und angepflanzte Fich­

tenforste gekennzeichnet .  Auch h ier wächst meist nur  e ine gewöhnl iche Unterwuchsflora 

mit vielen Sträuchern , Farnen und Kräutern wie dem Gemeinen Wurmfarn (Dryopteris filix­

mas) , der gewöhn l ichen Schlüsselb lume (Primula elatior) , dem Busch-Windröschen (An­

emone nemorosa) , dem Kle inen Springkraut (lmpatiens parviflora) , der E inbeere (Paris qua­

drifolia) , dem Vielb lüt igen Salamonssiegel (Po/ygonatum multiflorum) , der Gefingerten und 

der Wald-Segge (Carex digitata und C. sylvatica) oder der Nesselblättr igen G lockenblume 

(Campanula trachelium) . Grössere Flächen n immt d ie immergrüne Stechpalme (Ilex aquifo­

lium) e in .  Dass d ie  Stechpalme an manchen Stel len in Küsnacht schon immer auffäl l ig  häufig 

war, darauf weist mög l icherweise der F lu rname « Palmenrain'' h i n .  Wen iger verbreitet s ind 

Waldarten wie das Christophskraut (Actea spicata) oder d ie Dunk le Akele i  (Aquilegia atrata) . 

Als seltener Waldstrauch tritt das Breitblättrige Pfaffenhütchen (Evonymus /atifolia) bei der 
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Abbildung 2: Lungen-Enzian (Gentiana pneumonanthe); eine in der Schweiz recht verbreitete, in ihrem gesamten 

europäischen Verbreitungsgebiet aber gefährdete Pflanzenart, die in Küsnacht im Flachmoor der Cholgrueb zu 

Hunderten blüht. 
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Waldwiese Stock auf. E in charakteristischer Bestandtei l  der Tobelwälder ist der Eibenwald 

(Taxus baccata) . I nteressanter sind oft Waldsch läge, wo etwa die Wi lde Karde (Dipsacus 

ful/onum) für wenige Jahre grosse Bestände b i ldet. Auf Waldsch lägen siedelt sich auch der 

n icht-einheimische Sommerfl ieder (Buddleja davidii) i n  Massen an . Erwähnenswert sind zu­

dem d ie oberfläch l ich versauerten Stel len i n  Fichtenforsten , wo i n  Küsnacht seltene Arten 

wie das Heidekraut (Ca/luna vu/garis) , der R ippenfarn (8/echnum spicant) , Wintergrün- und 

Birngrün-Arten (Pyrola minor, P. rotundifolia und Orthi/ia secunda) oder der Buchenfarn 

(Phegopteris connectilis) zu f inden s ind . Auch in  den Krautsäumen von Waldwegen kom­

men speziel lere Arten vor. E in Beispiel h ierfür ist der  Gelbe Eisenhut (Aconitum a/tissimum) 

bei der Gu ldenen . i n  Küsnachts Wäldern werden auch versch iedene Baumarten ange­

pflanzt , die ausserhalb ih res natür l ichen Verbreitungsgebiets i n  der Schweiz l iegen , z .B .  der 

Speierl ing (Sorbus domestica ; vor al lem i n  Hecken angepflanzt) , oder n icht e inhe imisch 

sind, z .B .  d ie Douglasie (Pseudotsuga menziesii) . i n  den letzten Jahren haben sich i n  Küs­

nachts Wäldern n icht-einheimische, immergrüne Gehölzpflanzen wie der K i rsch-Lorbeer 

(Prunus laurocerasus) , der Runzelblättr ige Schneeball (Viburnum rhytidophyl/um) ,  die Lia­

nen-Heckenkirsche (Lonicera henryi; Abb .  1 )  und andere rasch ausgebreitet .  

Im  Küsnachtertobel und i n  bescheidenen Resten auch im Hesl ibach- und Kusertobel 

wachsen an den stei len Hängen und den Hangkanten l ichte Wälder. Meist handelt es sich 

nur noch um kleine und kaum typisch ausgeprägte Flächen . E inzig der Föhrenwald am Wulp­

hügel (Abb .  1 ) , der weitaus schönste l ichte Wald des Küsnachtertobels , zeigt noch einen 

typischen Charakter (Holderegger 1 994a) . in d iesen l ichten Wäldern wachsen Arten wie d ie 

Berg-Aster (Aster amel/us; Abb. 3) , d ie Bärenschote (Astragalus glycyphyllos) , die Gemeine 

Golddistel (Carlina vulgaris agg . ) ,  das Rote Waldvögelein (Cephalanthera rubra) , d ie  Dun­

kelrote Sumpfwurz (Epipactis atropurpurea) ,  der sehr seltene Gefranste Enzian (Gentiana ci/i­

ata) , das Strand-Pfeifengras (Molinia arundinacea) , die Buchsblättrige Kreuzblume (Polygala 

chamaebuxus) oder d ie Schwalbenwurz (Vincetoxicum hirundinaria) . Nur  noch an drei Stel len 

und mit wenigen Ind ividuen kommt der Frauenschuh (Cypripedium calceolus; Abb. 3) vor. 

Weit häufiger s ind d ie Weisse und d ie Berg-Segge (Carex alba und C. montana) . i n  den l ich­

ten Wäldern wachsen auch e in ige weniger häufige Gehölzpflanzen wie etwa d ie Grau-Erle 

(Ainus incana) , die i n  Küsnacht sehr seltene Ste inmispel (Cotoneaster tomentosa) oder die 

Nebenblättrige , Lavendel- und Schwarzwerdende Weide (Salix appendiculata, S. e/eagnos 

und S. myrsinifolia ssp . myrsinifolia) . An sehr offenen Stel len im Wald finden s ich auch 

e in ige Exemplare des Wacholders (Juniperus communis ssp. communis) . Die Art g i lt als 

Weidezeiger und deutet auf d ie ehemalige Nutzung der Wälder im Küsnachtertobel als 

Ziegen-Weiden hin (Kapitel 3 . 1  ) . 

Dort, wo der Mergel offen l iegt und d ie  Hänge besonders ste i l  s ind ,  treten im Küs­

nachtertobel natür l icherweise k le inere Hangrutschungen auf. Die Dorfbachverbauung 

(Kapitel 3 . 1 )  hat d iese n icht vö l l ig  verh indert .  Solche Rutsche s ind e in  natür l icher Bestand­

tei l  de r  typischen Landschafts- und Vegetat ionsdynamik  im Küsnachtertobel und bieten 

wertvol le Lebensräume für ein ige charakterist ische Pflanzenarten des Küsnachtertobels 

(Holderegger 1 996) . in der sogenannten Steinbrechflu r  (Schmid et al . 1 939) wachsen etwa 

das Alpenmassl ieb (Aster bellidiastrum) , das Bunte Reitgras (Calamagrostis varia) , die 

Schlaffe Segge (Carex flacca) und an nur  e iner Stel le der im Kanton Zürich seltene Trauben-
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Pippau (Crepis praemorsa) . Namengebend für d ie Steinbrechflu r, aber nur  noch an d rei 

bzw. zwei Stel len im Küsnachtertobel vorkommend ,  treten der Safrangelbe Steinbrech 

(Saxifraga mutata) mit seinen an eine Hauswurz erinnernden fleischigen Rosetten und der 

Bewimperte Ste inbrech (S. aizoides; Abb. 3) auf. Die letztere Art ist Bergwanderern von 

Gletschervorfeldern in den Alpen bekannt ,  welche der Bewimperte Ste inbrech oft zu Tau­

senden m it seinen gelben B lüten überzieht . D ie Art ist e ines der sogenannten « Eiszeitre­

l i kte>> des Küsnachtertobels .  

An den Felsen des Küsnachtertobels (vor al lem Nagelfluh-Deckenschotter und Sand­

stein)  wächst e ine Farngesel lschaft , bestehend aus der Mauerraute (Asplenium ruta-mura­

ria) , dem Braun- und dem Grünstiel igen Streifenfarn (A. trichomanes s . l .  und A. viride; Abb .  

4) und dem Gewöhnl ichen Blasenfarn (Cystopteris fragilis) . Nur  an  e iner sonnigen Stel le am 

Wulphügel f indet sich die N iedl iche Glockenblume (Campanula cochleariifolia) . An schatt i ­

gen Felsen im unteren Küsnachtertobel wächst u rsprüng l ich d ie H i rschzunge (Phyllitis sco­

lopendrium) . Dieser Farn hat s ich in letzter Zeit , wohl aus Gärten ,  auch im Hesl ibachtobel 

angesiedelt. Als Seltenheit findet man auf einem kalkarmen F ind l ing den Nörd l ichen Stre i ­

fenfarn (Asplenium septentrionale) . Die Art ist  i n  den S i l i katalpen weit  verbreitet , kommt 

aber im Schweizer M ittel land nur auf wenigen kalkarmen Find l i ngen vor (Holderegger 

1 994b) . Ebenfal ls auf kalkarmen Find l ingen ,  aber auch als Aufsitzerpflanze auf Bäumen 

wächst das Engelsüss (Polypodium vulgare) . 

Die Ufer der Weiher (Schübelweiher, Rumensee) und der versch iedenen kleinen Teiche 

(Sonnenrain ,  Vennes-Heim, Hell , Tobelmül i ,  Cholgrueb) zeigen keine besonders reichhaltige 

Flora: H ier wachsen etwa die Sumpf-Segge (Carex acutiformis} , die Braune Segge (C. nigra) , 

die Gelbe Schwert l i l ie (Iris pseudacorus) und manchmal der Bunte Schachtelhalm (Equisetum 

variegatum) . Im ufernahen Wasser stehen Schi lfsäume (Phragmites australis} , der Breitblätt­

r ige Rohrko lben (Typha latifolia) und die See-Fiechtbinse (Schoenoplextus lacustris) , selten 

der Schlamm-Schachtelhalm (Equisetum fluviatile) , der Fieberklee (Menyanthes trifoliata) 

oder der Tännel  (Hippuris vulgaris) . Die Gelbe Teichrose (Nuphar lutea) bi ldet zusammen 

m it Weissen Seerosen (Nymphaea alba) , aber oft auch mit angepflanzten Hybr id-Seerosen 

die Schwimmblattzone,  so z .B .  am Schübelweiher und Rumensee . 

Das Ufer des Zürichsees ist heute stark verbaut , und es finden sich nur noch kleinste 

Reste der natür l ichen Seeufervegetation , z .B .  bei der Zeh ntentrotte. Meist handelt es sich 

um aufgel ichtete Schi lfbestände (Phragmites australis) . Landwärts f indet man als e inzige 

speziel lere Pflanze den Europäischen Wolfstuss (Lycopus europaeus s . l . ) .  

D i e  Ufer d e r  Bäche, z .B .  des Dorfbachs ,  s i nd  m it B itterem Schaumkraut (Cardamine 

amara) , Wechselblättrigem M i lzkraut (Chrysosplenium alternifolium; Abb.  4) , der Weissen 

und hie und da der Gemeinen Pestwurz (Petasites albus und P. hybridus) bewachsen .  Hier 

machen s ich auch e ingeführte Arten wie das Drüsige Spr ingkraut (lmpatiens glandulifera) 

oder der Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) breit . 
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Abbildung 3. Links oben: Berg-Aster (Aster amellus); eine Art, die sich in Küsnacht nur im lichten Föhrenwald des 

Wulphügels findet. Rechts oben: Frauenschuh (Cypripedium calceolus); die Art kommt in Küsnacht nur noch an 

ganz wenigen Stellen und mit wenigen Individuen vor. Links unten: Hainlattichblättriger Löwenzahn (Leontodon 

hispidus ssp. hyoseroides); eine charakteristische Art der mergeligen Rutschhänge im Küsnachtertobel. Rechts 

unten: Bewimperter Steinbrech (Saxifraga aizoides); eine «Bergpflanze•, die im Küsnachtertobel an feuchten 

Felsen und Rutschhängen wächst. 

42 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



3. Florenveränderung in Küsnacht während der letzten zwei Jahrhunderte 

Wie aber hat s ich d ie Flora von Küsnacht während der letzten zwei Jahrhunderte verän­

dert? Welche Arten sind ausgestorben und welches war ihr Lebensraum? Der Sch lüssel 

zum Verständn is  der Floren- und Lebensraumveränderung l iegt im Landschaftswandel , aus­

gelöst durch  Änderungen der Landnutzung durch den Menschen . 

3 . 1 . Landschaftswandel zwischen 1 881 und heute 

Ein Verg leich alter Siegtriedkarten von 1 88 1  mit aktuel len Karten der Landestopograph ie 

von 2003/2004 ermögl icht es, den Landschaftswandel grob zu beschreiben . Steh l i k  et al . 

(2007) haben d iesen Verg le ich für Küsnacht durchgefüh rt .  l n  Küsnacht hat s ich der Sied­

lungsraum im obigen Zeitraum um 76% ausgedehnt . Völ l ig  neue Quart iere s ind entstanden . 

Al lerd ings waren d ie Sied lungen früher viel weniger dicht ,  besassen grosse Flächen mit 

Pflanzgärten und ungenutzten Orten ,  d ie Strassen und Wege waren unbefestigt .  Das Land­

wirtschaftsland hat h i ngegen um 33% abgenommen . Besonders drastisch ist der Rückgang 

im Rebland :  D ieses ging um 76% zurück.  Der Wald hat h i ngegen mit 3% leicht zugenom­

men . Früher waren al lerd ings d ie  Grenzen zwischen Offen land und Wald weit weniger 

scharf .  Das Landwirtschafts land war eng m it dem Wald verzahnt ,  d ie Übergänge oft fl ies­

send .  Grössere Weiher und Teiche - nur d iese sind auf den Karten eingezeichnet - haben 

um 1 5% abgenommen . Moore und Sümpfe haben ebenfal ls 73% ih rer Fläche e ingebüsst .  

Auch h ie r  g i lt aber, dass nur grössere Flächen i n  den Landeskarten überhaupt e ingezeichnet 

s ind . Das Ufer des Zürichsees war bereits 1 88 1  mehrheit l ich verbaut (Steh l ik  et al . 2007). 

So e indrückl ich d iese Zah len auch s ind , s ie widerspiegeln den Landschaftswandel nur  

ungenau , denn  s ie sagen n ichts über d ie Qual ität der  entsprechenden Landschaftselemente 

aus .  Gerade d iese ist aber botan isch von grosser Bedeutung .  So lässt sich auf den Karten 

beispielsweise n icht unterscheiden , ob es s ich beim Landwirtschaftsland um i ntensive Fett­

wiesen oder um Magerwiesen gehandelt hat oder handelt . Diese Unterscheidung wäre aber 

wichtig , da sich die Flora der Fettwiesen (artenarm) deut l ich von jener der Magerwiesen 

(artenreich) unterscheidet .  

Wie hat s ich a lso d ie Landnutzung durch den Menschen i n  den letzten zwei Jahrhunder­

ten verändert? Wie man das aus anderen Regionen der Schweiz und M itte leuropas weiss 

(Küster 1 999) , wurde die Landwirtschaft früher viel wen iger i ntensiv betrieben , so dass man 

annehmen kann ,  dass es auch in Küsnacht im 1 9 . Jahrhundert eine Vielzah l versch iedener 

Wiesen- und Weidetypen gab. Besonders an südexponierten Hängen s ind dabei auch 

eigent l iche Magerwiesen vorgekommen, wie das durch die früheren Vorkommen typischer 

Magerwiesenarten wie der Bienen- und der Hummelragwurz (Ophrys apifera und 0. holo­

cericea) i n  Küsnacht angezeigt wird .  Ausserdem war das Landwi rtschaftsland früher nicht 

oder nur  i n  bescheidenem Ausmass entwässert . Überall i n  der Landschaft gab es vernässte 

Stel len : Nasse Wiesen und Sumpfwiesen waren ,  wenn auch oft nur kleinfläch ig , weit ver­

breitet . Schmid et al . ( 1 939) berichten von Tausenden von b lühenden Früh l ings-Enzianen 

(Gentiana verna) in den feuchten Wiesen bei L imberg . Auf den Belegen im Herbar der Kan­

tonsschule Küsnacht ist e in ige Male vom «Chaltensteiner R ied'' d ie  Rede . Weder von den 

Umberger Feuchtwiesen noch vom Chaltensteiner R ied ist etwas übrig gebl ieben . Bevor 

Getreidestroh für die Einstreu im Stal l verwendet wurde,  haben die Bauern h ierfür entweder 
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Riedstreue oder sogar Laubstreue aus dem Wald verwendet. Hangriede und R iedwiesen 

waren darum ein nöt iger Bestandtei l  eines landwirtschaft l ichen Betriebs . Sie wurden im 

Herbst gemäht . Dadurch wurden d ie  Riede auch erhalten ,  da s ie  ohne Mahd rasch verbu­

schen . Viele nasse Tobelhänge wurden früher i n  d ieser Form genutzt . Das Rüedl itobel , d ie 

Tobelmü l i rieder oder d ie  Cholgrueb s ind Überble ibsel d ieser alten Nutzungsform . Bevor das 

Saatgut zu Beg inn des letzten Jahrhunderts maschine l l  gere in igt wurde und vor dem Einsatz 

von Herbiziden nach dem 2 .  Weltkrieg waren d ie Äcker und Felder durch eine reiche Un­

krautf lora gekennzeichnet .  Nach 1 950 ist  d iese aber i n  weiten Tei len des Schweizer M ittel­

landes, wie auch in  Küsnacht, rasch verschwunden.  

Auch der Wald wurde früher i n  vielfält iger Art und Weise genutzt (Küster 1 998;  Stuber 

und Bürg i  2001 ). Neben der Bauholzgewinnung in Hochwäldern wurde auch Brennholz i n  

sogenannten M ittel - und  Niederwäldern gewonnen . I m  N iederwald wurde de r  Wald vol lstän­

dig abgeholzt (auf den Stock gesetzt) . Danach l iess man den Wald wieder aufwachsen , be­

vor er nach rund dreissig Jahren ein weiteres Mal abgeholzt wurde.  Periodisch entstanden 

so sehr offene, l ichte Waldflächen . Der Küsnachter Flurname «Haselstuden» weist woh l  auf 

solche alte Niederwaldwirtschaft h i n .  Im M ittelwald wurden h ingegen grosse, mächtige 

Eichen oder Buchen als sogenannte Überhälter stehen gelassen ,  während die übrigen 

Bäume ähn l ich wie im N iederwald periodisch abgeholzt wurden . Ein Rest e ines solchen 

M ittelwaldes hat s ich i n  Küsnacht im Eichenwald im Zürimoos b is  heute erhalten (Abb .  4) . 

Der Wald wurde auch für d ie Waldweide genutzt : An den stei len Tobelhängen geschah d ies 

sicher vor al lem mit Ziegen . Dadurch waren d ie Wälder im Unterwuchs viel hel ler, als s ie 

heute s ind.  Auf solchen extensiven ,  aber offenen Waldweideflächen kam der Wacholder (Ju­

niperus communis ssp .  communis) auf. Schl iessl ich wurden Flächen im Waldareal zeitweise 

landwirtschaftl ich genutzt . Flurnamen von Orten ,  die heute im Wald l iegen , wie «Zürimoos>> 

oder <<Ägerten>> weisen auf solche alten landwirtschaft l ichen Nutzungen h i n .  Al l  d iese alten 

Waldnutzungen s ind längst verschwunden ,  es hat sich als Dauerwald bewirtschafteter 

Hochwald eingestel lt ,  und es wurden bis vor kurzem grassfläch ig Fichtenforste angebaut . 

Nach den grossen Überschwemmungen am Ende des 1 9. Jahrhunderts wurde der Dorf­

bach stark verbaut , um d ie  Überschwemmungsgefahr im Dorf Küsnacht zu bannen . 

Schwel len und Uferbefest igungen wurden gebaut , d ie Tobelhänge tei lweise ausplaniert und 

begradigt und ansch l iessend m it Fichten aufgeforstet (Frey 1 974) . Viele der heute i n  Darf­

bachnähe stehenden grossen Fichten gehen noch auf jene Aufforstungen im Zuge der Dorf­

bachverbauungen zurück. Wie topograph isch reich strukturiert d ie  früheren Tobelhänge 

waren , lässt sich in  den Tobelmü l i rieden noch heute erahnen , denn hier fanden keine Planie­

rungen statt . Betrachtet man d ie alten Photographien von vor oder kurz nach den Bachver­

bauungen , die Frey ( 1 974) wiederg ibt ,  so hatten der Dorfbach und das Küsnachtertobel vor 

der Verbauung durchaus den Charakter e ines <<Gebirgsbaches,, und einer <<Bergschlucht» .  Die 

Erosion setzte überall an , häufige Hangrutsche und -sch l ipfe I iessen offene, kah le Flächen zu­

rück. Neben Felsbändern und Felsköpfen g ingen stei le Erosionsrinnen ins Tobel n ieder, und 

auf den Hangkanten wuchsen l ichte, sonnendurchflutete Wälder. Ein buntes Nebeneinander 

von Werden und Vergehen. Dementsprechend stel lte s ich auch eine reiche Vegetation ein :  

von Pionierpflanzen auf den offenen Hängen und Felsen bis z u  schatten l iebenden Pflanzen 

in den gesch lossenen Wäldern . Schmid et al . ( 1 939) sprechen etwa von einem Grau-Erlen-
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Gehölz (Ainus incana) , das vor den Bachverbauungen d ie Sohle des Tobels e ingenommen 

hat .  Grau-Erlen-Wälder sind charakterist isch fü r Bergschluchten und die Ufer von Gebirgs­

flüssen .  Vom einstigen Grau-Erlen-Gehölz ist im Küsnachtertobel heute n ichts mehr zu 

sehen ; auch d ieses ist m it der Verbauung des Dorfbachs verschwunden . Die Bachverbau­

ungen und Hangausg leichungen füh rten schl iessl ich dazu , dass das Küsnachtertobel im 

Verlauf des 20.  Jahrhunderts immer mehr  zuwuchs,  verwaldete und verdunkelte. D ie Erosion 

wurde stark eingeschränkt. Heute entstehen nur noch kleinflächig Hangrutsche. Von der einstigen 

«Bergschlucht» ist wenig übrig gebl ieben . Ähn l iche Schicksale, wenn auch in bescheidenerem 

Ausmass, haben die Seitenbäche des Dorfbaches, der Hesl i - und der Kuserbach erl itten . 

Zusammenfassend haben sich das Landwirtschaftsland ,  das Aussehen des Waldes, das 

Küsnachtertobel und der heute vol lständig verbaute Seeuferbereich in den letzten zwei 

Jahrhunderten massgebl ich verändert .  

3.2. Florenwandel: ausgestorbene Pflanzen 

Dass der in Kapitel 3 . 1  besprochene Landschaftswandel Auswirkungen auf die Flora von 

Küsnacht hatte, steht ausser Frage. Doch wie reich war Küsnacht einst an Pflanzenarten? 

Wir  s ind über d ie Flora von Küsnacht während der letzten zwei Jahrhunderte recht gut in­

formiert :  Vier Quel len geben darüber Auskunft .  ( 1 ) Die Flora des Kantons Zürich von Köl l iker 

( 1 839) beinhaltet nur  wenige Angaben für das Gebiet der Gemeinde Küsnacht. (2) Die wich­

t igste Grund lage ist das Herbar der Kantonsschule Küsnacht (hinterlegt im Herbar der Un i ­

versität Zürich) . Es beinhaltet rund 2000 Herbarbelege mit recht genauen Ortsangaben für 

d ie Gemeinde Küsnacht im Zeitraum zwischen 1 839 und 1 922 (Stehl ik et al . 2007) . Erstaun­

l i ch  an  d iesem Herbar und den entsprechenden Belegen aus Küsnacht ist d ie «Güte» der 

Sammler: Darunter f inden sich so bekannte Schweizer Botan iker wie Thel lung , Naegel i ,  

Regel ,  Hegetschwyler, Köl l iker, Käg i ,  Heer und  Schinz. Das beweist, w ie  bekannt und  ergie­

big Küsnacht und das Küsnachtertobel als Exkursionsziele im 1 9 . Jahrhundert waren .  Etwa 

die Hälfte al ler Herbarbelege stammt vom Seminarlehrer Oppl iger (Schmid 1 982) aus der Zeit 

um 1 900. (3) Die Flora und Vegetation des Küsnachtertobels von Schmid et al . ( 1 939) , eben­

fal ls bekannte Botan iker, behandelt nur ausgewählte Arten . (4) Die neuere Flora des Küs­

nachtertobels von Holderagger ( 1 994a) g ibt ebenfal ls Angaben zu ausgewählten Arten und 

eine genaue Liste der Flora des Wulphügels. D iese vier Quel len ermögl ichen es , d ie Verände­

rung der Flora der Gemeinde Küsnacht seit 1 839 zu erfassen .  

l n  der Gemeinde Küsnacht s ind seit 1 839 gesamthaft 1 63 Pflanzenarten ausgestorben . 

Das entspricht rund 25% der heute i n  Küsnacht vorkommenden Arten .  Würde man al le erst 

in neuester Zeit e ingewanderten Pflanzen aus der aktue l len Floren l iste streichen , wäre der 

Antei l  ausgestorbener Arten al lerd i ngs noch g rösser (Steh l ik  et al . 2007) . Ausserdem s ind 

v ie le typische Pflanzenarten der Ackerunkrautflora ursprüngl ich i n  Küsnacht ausgestorben , 

werden heute aber wieder i n  Ackerrandstreifen oder Buntbrachen angepflanzt . Würde man 

d iese Arten ebenfal ls als ausgestorben betrachten , würde sich der Anteil noch e inmal um 

ein ige Prozent erhöhen . Als Verg le ichswert sei wiederum die Flora der Stadt Zürich genannt :  

H ier s ind 1 88 Pflanzenarten ausgestorben (Landolt 2001 ) .  

D i e  Flora von Küsnacht war e inst sehr reichhaltig .  Als Beispie l  seien d i e  Orch ideen 

(Orchidaceae) und die Enziangewächse (Gentianaceae) genannt. Fünfzehn in  der ganzen 
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Abbildung 4. Links oben: Grünstieliger Streifenfarn (Asplenium viride); eine Farnart der schattigen Felsen im Küs­

nachtertobel. Rechts oben: Wechselblättriges Milzkraut (Chrysosplenium alternifolium); die Art wächst in Küs­

nacht entlang von schattigen Bächen. Links unten: Ehemaliger Mittelwald im Zürimoos, mit mächtigen alten Ei­

chen. Rechts unten: Kleines Knabenkraut (Orchis morio); die Art ist in Küsnacht im Freiland ausgestorben, 

kommt aber auf den Wiesen des Pfannenstils noch immer vor {Aufnahme von der Bergweid oberhalb Meilen). 
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Schweiz seltenere Orchideenarten s ind ausgestorben , während heute noch fünfzehn eher 

häufigere Orch ideen i n  Küsnacht vorkommen . Bei den Enziangewächsen sind sechs eben­

fal l s  seltenere Arten ausgestorben , während heute noch fünf Arten vorhanden s ind . Viele der 

ausgestorbenen Arten s ind charakterist isch für heute seltene Vegetat ionstypen ; darunter 

zah l re iche,  d ie in  der ganzen Schweiz selten oder sogar sehr selten s ind . Welche Vegeta­

t ionstypen waren von d iesem Rückgang besonders betroffen? 

Besonders d rastisch zeigt sich der Rückgang bei  der Ackerunkrautflora,  wobei  d ie 

heute in  Buntbrachen oder Ackerrandstreifen wieder angesäten Pflanzen wie etwa die Korn­

b lume (Centaurea cyanus) n icht mitgezählt wurden . H ier  fand man i n  Küsnacht b is ins 

20. Jahrhundert h ine in  e ine grosse Vielzah l von Arten der Unkrautflu ren : z .B .  Sti nkende 

Hundskami l le  (Anthemis cotula) , Acker-Trespe (Bromus arvensis) ,  Sonnenwend-Fiocken­

blume (Centaurea solstitialis) ,  Saat-Margerite (Chrysanthemum segetum) , Ackerkoh l  (Con­

ringia orientalis) ,  Stechapfel (Datura stramonium) , Bitterer Ackersenf (Iberis amara) , Pfei l ­

und E ib lättriges Sch langenmaul (Kickxia elatine und K. spuria) , Acker-Wachtelweizen (Me­

lampyrum arvense) , Ackernüsschen (Neslia paniculata) ,  Später Augentrost (Odontites ver­

nus ssp . serotinus) und Einjähriger Ziest (Stachys annua) .  Heute s ind d iese Arten al lesamt 

Seltenheiten der Schweizer Flora. in den Wei nbergen fand sich als grosse Besonderheit d ie 

Echte Osterluzei (Aristolochia clematitis) . 

Ähn l ich stark war der Rückgang bei Arten der mageren Wiesen oder Trockenwiesen. 

Hier fand sich beispielsweise eine ganze Reihe von typischen Magerwiesen-Orch ideen wie 

das Kleine Knabenkraut (Orchis morio ; Abb. 4) , das Helm-Knabenkraut (Orchis militaris) , 

das Schwärzl iche Knabenkraut (Orchis ustulata) oder d ie Bienen- und die Hummel-Rag­

wurz (Ophrys apifera und 0. holosericea) . Daneben kamen Arten wie d ie Warzige Wolfmi lch 

(Euphorbia verrucosa) , der Deutsche und der Kreuzblättr ige Enzian (Gentiana germanica 

s. l .  und G. cruciata) , der Gelb l iche Klee (Trifolium ochroleucon) oder der Weiden-Alant 

(lnula salicina) vor. Auf mageren Weiden wuchs die S i lberd istel (Carlina acaulis) .  Küsnacht 

scheint also früher schöne Magerwiesen besessen zu haben ;  le ider hat sich kaum etwas 

davon erhalten . 

Auch d ie Flora der Moore, Sumpfwiesen und nassen Wiesen hat Verluste erl itten ,  

wenn auch wen iger stark . Verschwunden s ind z .B .  d ie Zweihäusige Segge (Carex dioica) , 

die Prachtnelke (Dianthus superbus) ,  die Einorchis (Herminium monorchis) ,  d ie  Zwiebel ­

orch is (Liparis loeselii) , der  Sumpf-Haarstrang (Peucedanum palustre) , das Sumpf-Greis­

kraut (Senecio paludosus) ,  der Durchwachsene Bitter l ing (Biackstonia perfoliata) , der Früh­

l i ngs-Enzian (Gentiana verna) oder  d ie  Sommer-Wendelähre (Spiranthes aestivalis) .  

Die Liste der i n  Küsnacht ausgestorbenen Arten enthält auch e in ige Pflanzenarten , die 

für Hochmoore typisch sind. Es handelt s ich um einen ganz spezie l len , von Torfmoosen do­

min ierten Lebensraum mit spezial is ierten Pflanzen ,  d ie nur  h ier leben können , z .B .  dem 

Sonnentau (Drosera spp. ) .  Tatsächl ich lag ganz zuoberst im Küsnachtertobel zwischen 

Wolfsgrueb und Gu ldenen , wen igstens tei lweise auf Küsnachter Gemeindegebiet ,  ein 

hochmoorartiges Gehölz (Schmid et al . 1 939) , welches später abgetorft wurde.  H ier 

wuchsen Arten wie d ie Drahtschmiele (Avenella flexuosa), eine Art ,  d ie abgetorfte Hoch­

moore anzeigt, d ie Behaartfrüchtige Segge (Carex lasiocarpa), der Langblättrige Sonnentau 

(Drosera latifolia) ,  das B lutauge (Potentilla palustris) , der Kleine Wassersch lauch (Utricula-
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ria minor) , d ie Moor-Weide (Salix repens ssp. repens) sowie d ie Moor-B i rke (Betula pen­

dula; Schmid et al . 1 939) . 

Auch der l ichte Wald in Küsnacht hat einige besondere Arten verloren , wohl vor allem im 

Küsnachtertobel . Es sind dies etwa die Moos-Orchidee (Goodyera repens) , das Savoyer Ha­

bichtskraut (Hieracium sabaudum) , der Edel-Gamander (Teucrium chamaedrys) , die Heide- und 

die Niederliegende Segge (Carex ericetorum und C. humilis) , das Schmalblättrige Waldvögelein 

(Cephalanthera longifolia) , das Immenblatt (Melittis melissophyllum) , die Insekten-Ragwurz 

(Ophrys insectifera) , das Purpur-Knabenkraut (Orchis purpurea) oder die rot blühende Alpen­

Hagrase (Rosa pendulina) . Als botanische Besonderheit kam im Küsnachtertobel auf Rutsch­

hängen die Grün-Erle (Ainus viridis) , eine typische Alpenpflanze, auf unter 500 m ü .  M. vor. 

Kaum verwunderl ich hat d ie Flora der Ufer, vor al lem jene des Zürichseeufers , ebenfal ls 

abgenommen . Viele , eher häufigere Arten konnten sich aber b is heute an den Ufern der 

Weiher und Teiche halten . Als Beispie le ausgestorbener Arten seien h ier genannt : N ickender 

Zweizahn (Bidens cernua) , Fuchsfarbene Segge (Carex vulpina) , Schwarzbraunes Zyper­

gras (Cyperus fuscus) , Gewöhnl iche Teichbinse und Nadelbinse (Eieocharis palustris s . str. 

und E. acicularis) und Gnadenkraut (Gratiola officinalis) . Am Bachufer im Tobel fand sich 

früher das für d iesen Lebensraum typische Quel lgras (Catabrosa aquatica) . 
Ödland war früher in Küsnacht sicherl ich weitaus häufiger, als es d ies heute ist .  Lager- , 

Abstel l - und Vorplätze , Wege und Strassen und deren Ränder waren unversiegelt, Bahnare­

ale weit weniger gesäubert .  Noch immer hat Küsnacht h ier eine recht reiche Flora. Trotzdem 

ist auch im Öd land manche Art verschwunden : z .B .  Stinkende Schwarznessel (Ba/Iota nigra 

ssp. foetida) , Echte Katzenminze (Nepeta cataria) oder Einjähriger Knäuel (Sceleranthus 

annuus ssp. annuus) . 

Besonders interessant ist sch l iessl ich das frühere Vorkommen der Deutschen Tama­

riske (Myricaria germanica) in Küsnacht (Kö l l i ker 1 939) . Es handelt sich hier um die typ i ­

sche Art der Kiesbän ke unverbauter Flüsse . Heute kommt d ie Art i n  der Schweiz fast aus­

sch l iessl ich in den Gebirgstälern vor; aus dem M ittel land ist sie weitgehend verschwunden 

(Lauber und Wagner 2001 ) . in Küsnacht kam die Deutsche Tamariske (Myricaria germanica) 

am damals noch weitgehend unverbauten Dorfbach vor, vermut l ich im untersten offenen 

Tei l  oder auf dem noch unverbauten Kiesdelta des Küsnachter Horns .  Dies ist e in H inweis 

darauf, welch hohen Geschiebeanteil der ungebändigte Dorfbach aus dem Küsnachter­

tobel heraustrug .  

4 .  Ausblick 

Küsnacht hat in  den letzten zwei Jahrhunderten eine vielfält ige Flora verloren .  Besonders 

spezial is ierte Pflanzenarten s ind ausgestorben (z .B .  Arten der Magerwiesen,  Ackerunkraut­

fl u ren ,  l ichten Wälder, Ufer usw. ) .  Es b le ibt aber anzufügen , dass manche der in  Küsnacht 

ausgestorbenen Arten in der näheren Umgebung der Gemeinde noch immer vorkommen . Als 

Beispiel kann der Schlangenknöterich (Polygonum bistorta) gelten . Er kommt kaum 1 00 Meter 

von der Gemeindegrenze entfernt noch immer auf der Guldenen vor. Andere Beispiele s ind 

der Deutsche Enzian (Gentiana germanica s . l . } ,  das Schwärzl iche Knabenkraut (Orchis us­

tulata) , das Kleine Knabenkraut (Orchis morio ; Abb .  4) oder der Gelb l iche Klee (Trifolium 

ochroleucon) , welche al le in Bergmei len noch immer zu finden s ind . 
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Auch wenn d ie heutige Flora Küsnachts noch immer manche besondere Art enthält , darf 

d ies n icht darüber h i nwegtäuschen , dass d iese gefährdet s ind , denn viele d ieser speziel le­

ren Pflanzen kommen nur noch in  kleinen und wenigen Popu lationen oder gar nur in  einem 

einzigen Bestand mit wenigen I nd iv iduen vor. So hat s ich denn der Artenschwund in  Küs­

nacht i n  den letzten Jahren fortgesetzt . Seit 1 994 sind weitere zwei Arten , näml ich die 

Straussblüt ige Margerite (Tanacetum corymbosum) und die Ästige Gras l i l ie  (Anthericum ra­

mosum) in Küsnacht ausgestorben . Beides s ind Arten der l ichten Wälder und hatten je nur 

e inen Fundort an der Wulp .  Daneben besitzt Küsnacht heute weitgehend e ine gewöhn l iche 

Flora, wie s ie im Schweizer M ittel land weit verbreitet ist .  

Der  Bund ,  der  Kanton Zürich , d ie  Gemeinde Küsnacht , der  Forstdienst und verschie­

dene Naturschutzorganisationen setzen s ich i n  Küsnacht für d ie Erhaltung der Natur ein .  

Der vom Bund u n d  vom Kanton Zürich geförderte Ökologische Ausgleich m it seinen flankie­

renden Massnahmen hat i n  den letzten Jahren zu einer weniger intensiven Landwi rtschaft im 

Küsnachterberg geführt .  Baumgärten und Hecken bl ieben erhalten ,  Buntbrachen und 

Ackerrandstreifen wurden angelegt , Wiesen wen iger i ntensiv genutzt . Es wäre aber eine I l lu­

sion zu g lauben , dass d iese Massnahmen , so s innvol l  s ie auch sind (Knecht 2002) , in  Küs­

nacht wieder blumenreiche Wiesen oder gar Magerwiesen entstehen l iessen . Letztere müss­

ten bewusst angelegt und angesät werden . 

Die Gemeinde Küsnacht pflegt e ine Vielzahl von Naturschutzgebieten .  So b l ieben Weiher 

und Teiche, Hangriede ,  Flachmoore und Feldgehölze erhalten . E in grösseres Unterfangen 

der letzten Jahre war die Renaturierung der Geländekammer Tobelmü lL  Die Naturschutzge­

b iete b i lden heute das Rückgrat der botan isch wertvol len Gebiete Küsnachts . Der lokale 

Forstdienst fördert ,  wo immer mögl ich , l ichte Wälder. Insbesondere erhält er durch gezielte 

Eingr iffe die botan isch sehr wertvo l len Hänge im Küsnachtertobel , z .B .  bei den Haselstuden 

oder an der Wulp .  Daneben werden auch der Eichenwald im Zürimoos oder d ie E ibenwälder 

des Küsnachtertobels geschützt . Die gepflanzten Fichtenforste werden langsam in  natur­

nähere Buchenwälder umgewandelt .  Sch l iessl ich mäht der Strassendienst der Gemeinde 

Küsnacht Strassenborde weniger oft und bemüht sich um eine naturnähere Begrünung von 

Verkehrsinseln und Rabatten .  

Dass solche Naturschutzmassnahmen Erfolg haben ,  zeigt das Beispiel e iner charakteri ­

stischen Pflanzenart des Küsnachtertobels , des Safrangelben Ste inbrechs (Saxifraga mu­

tata) . Die Art ist auf feuchte Felsen und Rutschhänge angewiesen . Früher im Tobel al lgegen­

wärtig , war s ie i n  den 1 990er-Jahren sehr selten geworden (Holderegger 1 998) . Durch spe­

ziel l  durchgeführte Hangaufl ichtungen konnte sich aber der Safrangelbe Steinbrech im Küs­

nachtertobel halten . Heute ist d ie Art ,  wie auch der bewimperte Ste inbrech (Saxifraga 

aizoides) , im Küsnachtertobel wieder etwas weniger selten als noch vor zwanzig Jahren .  

Al l  d iese Massnahmen d ienen dem Erhalt der heutigen Küsnachter Flora und werden 

hoffentl ich den noch immer andauernden Artenrückgang in der Gemeinde stoppen . 
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